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Einleituyg
Die islamische Religion erscheint uns auf den ersten Blick als

eıne geistige Groöße, dıe ahe und greifbar VOLr uns lıegt, un! das
Au einem doppelten Grund

KErstens ist sS1e wesentlich junger als die jüdische un die chrıst-
iıche Religion. Sie ist SOZUSASCH 1m icht der Geschichte entstanden,
enn Mohammed, der Stifter dieser Relıgion, ist 1mM Jahr 6392 g_
storben, also rund 600 Jahre nach Jesus und weıt ber 1000 Jahre
nach dem Zeitpunkt, bis dem WIrTr das Judentum als Religion
rückverfolgen konnen. Und W ds dabei esonders beachten ist.
Der Islam ist nıcht 11UTE rein chronologisch jünger als das Judentum
und das Christentum. Er steht auch in eıner sachlichen Beziehung
diesen beıiden alteren Religionen, insotfern naämlich, als weıt-
gehend auf einer Gedankenwelt autftbaut un! weiterbaut, die Ju-
discher oder christlicher Herkunft ist Es handelt sıch also eın
verwandtschaftliches Verhäaltnis. Der Islam stellt eine Art Tochter-
relıgıon ZU Judentum un: Christentum dar Kın beträchtlicher
eıl des gedanklıchen Gehalts vVvon Mohammeds Verkündigung
rag deutlich das Gepraäage dieser fruheren Relıgionssysteme sıch
Wer mit dem Inhalt des Alten un Neuen Testamentes einıger-
maßen vertraut ist, wiırd 1m Islam 1e1 Altbekanntes wiıederhinden.

Eın zweıter Grund, weshalb WIFr annehmen dürfen, den Islam
verhältnıismaßig leicht fassen können, besteht in der Tatsache,
daß diese Religion vVvon ihrer Entstehungszeit Literarisch beson-
ers reich dokumentiert ist eın Vielfaches reicher als etwa das
Christentum. Wır besıtzen ein umfangreiches Buch, den Koran,
worın ausschließlich prophetische Aussprüche Mohammeds-
mengestellt sınd Außerungen, die alle SOZUSAaSCNH cathedra,
eben als Prophet un Gesandter Gottes, getan hat Die „Herren-
worte“, logıa, die VonNn Jesus überliefert und ın den 1er KEvangelien
eingestreut Sind, nehmen demgegenüber einen Sanz verschwındenden
Umfang eın Abgesehen VOI1l Koran haben WIr ın den arabıschen
Werken, die VO  3 der Zeitgeschichte Mohammeds handeln, und in
den kanonischen Traditionssammlungen, 1e das 508 hadıt enthalten,
eıne Nnmasse VvVon Angaben über den Lebensgang un! ber alle
moglichen Entscheidungen un Handlungsweisen des arabischen
Propheten, Angaben, die ZW AAar DUr einem geringen eil für
die eigentliche Zeitgeschichte Mohammeds verlaißlich SINd, aber u
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mehr Licht auf dıe relig1öse und rechtliche Entwicklung werfen,
1@- ] den ersten Jahrzehnten nach SC1NECM Tod ablief nd ıim. End-
ergebnis den werdenden Islam Z systematisch ausgebauten
Glaubens- un Rechtssystem erweıtert hat

ber alledem ist 65 SA nıcht leicht, dem Wesen der
islamischen Religion nd ı besonderen der S

des Islam wirklich ahe kommen Was WITL soeben posıtıvem
Sınn gewerte haben der Umstand dafß der Islam als C1HI1C och-
terrelig10n des Judentums und Christentums bezeichnet werden
annn un die T atsache se1iNer reichen literarischen Dokumentierung

1€Ss beıides hat auch SC11]: Schattenseiten.
Gerade weil WITL Islani VOI vornhereıin 1e1 Altbekanntes Aaus dem Ju-

dentum un' Christentum wiederfinden, laufen WITL Gefahr. dıe Religion des
arabıschen Propheten einse1t1g unter dem Gesichtspunkt sachlichen Ab-
hänzigkeitsverhältnisses betrachten un!: ıhr bloßen Abklatsch der
beıden alteren OÖffenbarungsreligionen Z sehen Die koranischen Berichte ber
ruhere Propheten und Gottgesandte erscheinen Uu1ls dann als schlechte ad-
schene Nacherzählungen biblischer Geschichten Mohammeds Aussagen uber Jesus
entpuppen sıch als klägliche Mißverständnisse christologischer Thesen un!: Ge-
gebenheıten und VO  ® SC1INCT anNnzZChN Religionsstiftung bleibt. schliefßlich nıcht
viel mehr übrig, als daiß S1C C1N falsch angelegter und ganzlıch mißglückter Ver-
such WAäT, das Heidentum der arabıschen Halbinsel 111 den Monotheismus der

Mit der-benachbarten syrısch aramaıschen Kulturländer überzuführen
artıgen Betrachtungsweise werden WIT ber dem wirklıchen Tatbestand nıcht
gerecht Stoffliche Entlehnungen und Abhängigkeitsverhältnisse machen noch
lange nıcht den Kern Sache us Wenn überhaupt einmal Menschen BC-
geben hat dıe glaubten, ausschließlich Aaus entlehntem Gedankengut C111 Cu«cSsS
Weltbild zusammenstoppeln IA können, dann haben S1C sıch dabe1 sıch selbst

Kreis zedreht Auf jeden Kall War Mohammed kein derartıger Kompilator
Sonst hatte nıcht weltweite Bewegung 105 Leben rufen können. Mochte

noch S! bereitwillıg Anregungen folgen, dıe etzten Endes VO der außer-
arabischen Welt herrührten. und mochte noch SsSo schr darautfu55 SCIMN, mıt
Einzelheiten der jüdischen nd christlichen Heilsgeschichte bekannt werden

hınter alledem stand C1N echtes, Sendungsbewußtsein, das dem anzen
TSTt die rıchtige Zielsetzung nd die nötıge Stoßkraft verlıeh. Diese; Tatsache
INUSSCIHI WIL u11l klar VOT Augen halten. Mohammed ıst zuallerertst einmal VOnNn

SC1HNCIH CISCHCHN Schwerpunkt her verstehen. Sein Abhängıigkeitsverhältniıs AF

Judentum un! Christentum WIT demgegenuber Zı Problem zweıten Ran-
8C5 Ebenso ist e islamısche Weltanschauung, dıe sıch Anschlufß SC1INCT

Tod vollends konstitujert und allmählich 5System abgerundet hat, zuerst
einmal Aaus sich selbst ı iıhrem Kigenwert D verstehen, sehr auch dıe Paral-
lelen, insbesondere ZU christlichen Scholastik, 1 dıe Augen

Auch ZUr literarıschen Dokumentierung des Islam sınd noch C1in paar C111-

schränkende Bemerkungen anzufügen, sowohl ZU Koran als auch ZUTF Ira-
ıtionsliteratur und Z spateren islamischen Schritttum

Der Koran ıst ZWaT verglichen miıt den Logia, die von Jesus überlietert
sind wirklich umfangreıch. Auch haben WIT keinen Grund, Echtheit
ernsthaift ı Zweifel ZU zıehen. Er scheint - großen anNnZCH eindeutig auf Mo-
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hammed selber zurückzugehen Aber stellt doch LUT C1in unzulängliches Hilfs-
miıttel dar, Wenn darum geht dıe Gedankenwelt des Propheten rekonstru=-

Das islamische Ufenbarungsbuch 15 ebensowenig C1NC Glaubenslehre WI1C

C111 Gesetzeskodex Wenn WIT deshalb ırgendwo tesen, „der Koran befiehlt
der „der Koran lehrt das un!: das, haben WIT allen Grund anzunehmen, da
derJjenıge, der cdies zeschrıeben hat ENAUCTICNH Sachkenntnis entbehrte In
Wirklichkeit enthalt der Koran Z Zusammenstellung VO  — Außerungen un!:
Verkündigungen Mohammeds, dıe dıeser Sanz verschiedenen Zeiten jeweıils
beı bestimmten Gelegenheit VO  - sıch gegeben hat hne dabe1ı 106 durch-
gehende Ordnung SCINCT Gedanken anzustreben Mohammed huldizte ZWAaTl BC-
W1S5eNMN Glaubensvorstellungen Aber War kein Theologe, Z mındesten kein
systematischer Theologe,} sondern C1IN VOoO  - SC1NCIMM Sendungsbewußtsein erfüullter
Prediger C1N Mann der sıch Aazu berutfen fühlte Landsleute VorT dem kom-
menden göttlıchen Gericht warnen un! S1C dem rechten Glauben den
Schöpfergott un diıe Auferstehung und das Jenseits zuzuführen Er wollte

Zuhörer ermahnen, J erschuttern un! Innersten packen Zu bloß
sachliıchen Unterweisung War vıiel ımpulsıv Um möglıchst eindringlıch
wiıirken, wıederholte wıeder dieselben Gedanken un Formulierungen,
und beı der geıistıgen Auseinandersetzung mıt SC1INCMN Gegnern arbeıtete manch-
mal miıt rhetorischen Mitteln, dıe uns wirklichen Ansichten NUr verzerrt
wıderspiegeln Auch sıch Glaubensvorstellungen 111 dem der
anderen Punkt auf der eıt gewandelt haben WIC das nachweislich be1i VOCI-
schiedenen VON ıhm erlassenen Rechtsvorschritten der Fall War Denn WIT mussen
bedenken dafß dıe fruhesten Teile des Korans VO  - den spatesten mindestens
20 Jahre auseinanderlıegen, hne dafß das 1898 Wortlaut des Korans ırgendwıe
sichtbar WIT':

Hier liezt 1Ne6 weıtere Schwierigkeit Die große Masse VON Mohammeds
OÖffenbarungssprüchen 1St nachträglich hne Rücksicht auf ıhre chronologısche
Aufeinanderfolge i111 einzelnen, zroßenteils bunt zusammengewürfelten Kapiteln,
den 50 Suren, kodifizıert worden,. und dıese Suren wurden dann eintach nach
dem Prinzip.der räumlichen Quantıität aneınandergereiht, 5 dafß (mit Aus-
nahme der Sure, die 10C Art Kinleitungsgebet ZU SANZCH Koran darstellt)
dıe längsten Suren Anfanz stehen und VO  $ da den Schlufß imMmer
mehr Umfang abnehmen. Etliche OÖffenbarungssprüche us Mohammeds Früh-
zZeıt sınd ıhrer Kürze der bruchstückhaften Überlieferung zıemlich
das nde des anzen Buches verschlagen, waäahrend Sprüche und Spruchgruppen
aus SCINECT spateren Wirkungszeit n iıhrer größeren Langatmigkeit den
nfa der 5Sammlung Z stehen kamen. Aber INa ann em Übel nıcht eintfach
dadurch abhelfen, daiß INan dıe Suren ı der umgekehrten Reihenfolge, VOon hınten
nach VOTN, durchordnet Denn besonders dıe längeren Suren sınd iıhrerseıts 7F

us Sanz verschıedenartigen, frühen und spaten Bruchstücken zusammengesetzt
Iso keineswegzs als Einheit anzusprechen Das Problem der Chronologie der
Suren wiırd sıcher N1C eindeutıg und widerspruchslos gelöst werden können

Schließlich bergen auch dıe Traditionssammlungen un!: dıe Werke des Spa-
teren islamischen Schrifttums Probleme CISCNECT Art

Die Traditionswerke enthalten ZWaTLr 1Ne nmasse VO  } Überlieferungen (ara-
bısch hadlt) über angebliche Außerungen der Verhaltungsweisen des arabischen
Propheten und bıeten Anhaltspunkte für all das, WwWas dıe werdende iıslamische
Gemeinde ersten Jahrhundert nach Mohammeds JTod gedacht diskutiert un
aus den Prämissen ihres verewıgten Meisters gefolzert hat Aber der Inhalt
dieser Angaben ıst durchaus nıcht eindeutıg Im Gegenteil Wir inden dıe VOCI-

6*
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schiedensten, einander direkt widersprechenden Thesen 1 allen möglichen Schat-
tiıerungen und Abwandlungen und miıt dem anzch technischen Apparat der tur
dıe jeweılige Überlieferung verantwortlichen Gewährsmänner Seıite Seite _-

einandergereiht, hne daiß 10Cc Entscheidung darüber gefallt wurde, wWwWas U:  -

eigentlich als wahr /A gelten hat, un Was nıcht WIT werden mıtten
dıe Diskussion der strıttigen Glaubenspunkte und Rechtsfragen hineinversetzt,
hne (senaueres über das Endergebnis ertahren. Diese Schwierigkeit Laßt sıch
einigermaßen beheben, WEeCNN WIT das spatere islamiısche Schritfttum ZUT Hand neh-
Cn ber C1M est VOIl Verschwommenheıit bleıibt auch hıer Im Islam gıbt
kein eigentliches Priestertum keine hierarchische 5pıtze kein Konzıl daher auch
keine oberste Instanz, die er Glaubens un: Rechtsfragen endgültigz un! tür
alle bındend entscheiden könnte Ziwar gilt der Grundsätz daß wahr und richtig
ist Was VOo  ®} der Gesamtgemeinde der wenıgstens VO Großteil der Geistlichkeit
anerkannt wıird Denn Mohammed ol gesagt haben daß (Gemeinde 111

Irrtum Meınung SC1INn werde ber ben dıesem Grundsatz
des ONSETNSU! (arabısch 1igmä  5 lıegt auch dıe Möglichkeit dauernden Ab-
wandlung zeıiıtweiulL?Z guültiger Ansıchten un: Ordnungen beschlossen Außerdem
dürfte schwıer1g SC1MH, tfur ırgend 111 eıt Nal festzulegen, worauft
sıch 198808  —; eigentlich der CONSCHNSU.: der (Gemeinde geeinıigt.hat, un!: Was als Sonder-
ansıcht oder Rar als rriehnre betrachtet werden muß. Man kann Vo vornherein
damit rechnen, daß der islamischen Glaubenslehre WIC azuch spezıell der
islamischen Gottesvorstellung verschıiedene Ansıchten und Thesen nebeneinander
herlaufen und somıiıt 10 eindeutige Entscheidung diesbezügzlicher Probleme
schwier1g der zuweılen Sar unmoöglıch machen.

Wenn WITr uns nach diesen einleitenden Bemerkungen dem eigent-
lichen Gegenstand unserer Betrachtung, der el

Islam zuwenden, beschränken WITLT uns besten zuerst
einmal auf die relıg10se Vorstellungswelt der Mohammed der
Stifter der islamischen Religion, gelebt hat In zweıten eil
wollen WITE ann aufdie Gottesvorstellung eingehen, die sich‘ i
Anschlufß Mohammeds od 3 der spateren islamischen(Gemeinde
allmählig herausbildet un schließlich mehr oder WECNISCT allgemein
durchgesetzt hat

Die Gottesvorstellung Mohammeds
Wiıe schon angedeutet worden ist nımmt der Koran Ur SPITun$S-

haft und bruchstückhaft auf YEWISSE Kinzelfragen un Probleme
Bezug Wır können deshalb aum erwarten, irgend Stelle
C1INE zusammenhängende systematische Darstellung VOoNn Moham-
meds Gottesvorstellung vorzuhinden Wiır InNusSsen vielmehr den
Stoff IT’hema Aaus den verschiedensten Suren un Bruch-
stücken zusammensuchen. Dabe1i ergibt sıch un als ein hervorra-.
gendes Charakteristikum VO  - Mohammeds relig16ösem Weltbild, daß
es ott gibt, den alleinıgen Schöpfer und Erhalter von

Himmel un rde und allem, Was darınnen ist Der Prophet wen-
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det sıch miıt diesem für ıhn unumstößlichen Postulat erster L.inıe
15 dahın heidnischen Landsleute die Mehrzahl VO  >

Gottern Un Goöttinnen huldıgten ohne dafß WIT: SCNAUCT wüßten
W as für Vorstellungen SIC einzelnen mıt diesen göttlichen Wesen
verbanden Be1 eingehenderem Studium der einschlägigen Stellen
ZEWINNL INnd den Eindruck dafß der Glaubens nha |t des mi1t Mo-
hammed zeıtgenössıschen arabischen Heidentumgs schon stark VOCI-
blaßt WAar un!: da{fß sıch eigentlich L1UT noch dıe kultischen Formen

Prozessionen, ÖOpferriten us  S wirklich Leben erhalten
hatten Das Brauchtum ist me1ı1s zahlebiger als der1 (IEe-
halt der dıe Kormen ursprünglıch gefüllt hat

Aus dieser geıistıgen Leere des altarabischen He1identums
das Mohammed mıt SCINECT monotheistischen Verkündigung pole-
1sıert erklärt sıch ohl auch dıe Tatsache dafß das W as der Pro-
phet ber SCINCN alleinıgen (Ssott hat seiınerseıts ELWAS tarb-
10s erscheint. Gewiß, (Gottes Allmacht un!: Schöpferkrafit wird -
INCTI wıeder betont und ı allen möglıchen Bıldern, Beispielreihen
und gedanklıchen Überlegungen ZU Ausdruck gebracht (eben i
Gegensatz ZUT Machtlosigkeit und Nichtigkeit der VO  —_ den Heiden
verehrten Götter) Ebenso Allwissenheit Auch SC1MHN Richter-
tum die Tatsache dafß alle Geschöpfe trüher oder spater ZUrC

Rechenschaft ziehen wird und da{fß ann nıchts VOT ıhm bestehen
bleibt wırd gebührend hervorgekehrt und packenden Mahn-
reden den Hörern geradezu eingehammert ber die vielen anderen
Eigenschaften die ott beigelegt werden, gehören doch mehr den
Bereich des Gedanklichen Sie stellen nıcht C111C Antwort auf ämO0-
nische un!: noch als dämonisch empfundene Mächte der heid-
niıschen Goötterwelt dar, sondern sınd eher ZUu verstehen als Füllsel
als Zutaten C1NEEMN Wesen das DCUu gewissermaßen aus dem
Nichts entstanden ıst un 1U  - umschrieben un miıt geıistıgen raf-
ten belegt werden mMu um INan den Ausdruck kom-
plett SC1IMN So wiırd ott der C1NC ott den Mohammed Zzu
verkündigen hat unzäahlige Male der Weise der der Erhabene
oder der Gewaltige oder „der. Wissende genannt un WIC die
Epitheta alle heißen Bezeichnenderweise haben fromme
Gläubige diese vielen koranischen Beinamen Gottes nachträglıch

durchgehenden Reihe zusammengefügt Sie sınd dabei auf dıe
Zahl gekommen gerade jel dafß dıe Runde des Rosen-
kranzes dreimal damıiıt ablaufen lassen kann: S1C suchten ann WEe1-
ter den geheimnisvollen hundertsten und schönsten Namen (Gottes
n ergründen, da diesem besopdere magische Kräfte zugedacht WUT -

den och das nur nebenbei!
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Dem religiösen Weltbild Mohammeds ist weıter eigen

auch wıeder 1m Gegensatz Zzu den gleichzeitigen heidnischen An-
schauungen dafs ott keinen Ort gebunden, sondern
allgegenwartıg ist Ziwar hat der Prophet nachträglich den a‘ba-
kult in den Islam herübergenommen un eine mındestens einmalıge
Pilgerfahrt dorthin un: nach dem heilıgen Berg ‘Arafät 1n der ahe
VON Mekka für jeden Gläubigen ZUT Pflicht gemacht, der gesund-
heitlich un wirtschaftlich iın der Lage ist, ein solches nternehmen
durchzuführen. Aber das erklärt siıch als eın Zugeständnıs seine
bislang heidnischen Landsleute, teilweise vielleicht auch als eıne
letzte Auswirkung eigener Anhänglichkeit altes, VO  — den Vaätern
ererbtes Brauchtum. Auf jeden Fall wurde diese kultische orm be1
ihrer Übernahme in den Islam der damıt verknüpften eidnischen
Vorstellungen vollends entkleidet vorausgesetzt, daß solche Vor-
stellungen damals. uüberhaupt NOC} lebendig un: zugkraftıg
Weder die Ka ba.noch auch der ‘Arafät-Berg wurde. als besonderer
Wohnsıtz (sottes gewertet. Die Heiligkeit dieser kultisch bevorzug-
ten Statten wurde vielmehr insofern entmaterialısıert un:! vergel-
stıgt, als S1€e Z Geburtsstätten der urzeitlichen, durch Abraham und
Ismael vermittelten monotheistischen Gottesverehrung umgedeutet
und mıiıt einem Sanz Inhalt gefullt wurden. Die Allgegen-
wart un: wenn WITr so sagen. wollen Überörtlichkeit Gottes
wurde dadurch in keiner Weise eingeschränkt, sondern 1m Gegenteil
SaAaNzZ besonders betont Aus alledem ergıibt sıch, dafß (Gott, w1€e
Mohammed ihn sich vorgestellt un seinen Landsleuten verkundet
hat, nıcht in einem Gottesbild, aber: auch nıcht in einem kultischen
5Symbol,; etwa ıIn der a‘'ba oder ın dem darın eingemauerten he1-
ligen Stein, gedacht un: verehrt werden annn Wenn WITr die Spa-
tere Entwicklung vorwegnehmen und das ist hier durchaus ange-
bracht, weiıl S1E absolut geradlinıg weiterläuft stellen WI1r test,
dafß der Islam ımmer bilderfeindlich, ja weitgehend auch symbol-
feindlich geblieben ist Die bildliche Darstellung nıcht nur VOon

ott selber, sondern auch VOo  } Epıisoden etwa Aaus der heiligen (Gre-
schichte ist schon In der profanen Kunst grundsätzlich verpont, noch
1el eher ın den Sakralbauten. Eıne islamische Moschee enthalt nıe-
mals Skulpturen oder (Gsemalde. Die eINZIS; möghiche Ausschmük-
kung beschränkt sıch auf das Ebenmals der baulichen Komposition
un! darüber hinaus au das rein Dekoratiıve Arabische Schriftban-
der mıt Koranversen und sonstigen frommen JTexten bedecken dıe
Wände un 1m besonderen dıe Räander und Fınrahmungen der-Ge-
betsnische: Und eben diese Gebetsnische ıst ihrerseıts — wenn über-
haupt eın Symbol ann Ausdruck höchster Vergeistigung. Sie
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hat sıch selber keinen Sınn, sondern wWwe1l1s 1Ur die Rıchtung, die
die Gläubigen e1m rıtuellen (Gebet einzunehmen haben, die Rıch-
i{ung nach der Kaba Mekka, dıe selbst wıeder nicht der Sıtz
irgendwelcher göttlıcher Krafte ist, sondern Zeichen, Gedenk- und
Mahnzeichen der seıt Abrahams Zeiten gyültigen allumfassen-
den Religion des Islam Man annn Iso mıiıt Fug un! echt sagen,
dafß die Gottesvorstellung Mohammeds WI1e auch der Nachzeıt
ausgesprochen unsinnlichen Zug sıch hat

Wır SCH „CINCI unsınnlichen Zug  n un! vermeiden dabe1 bewußt den Aus-
druck „abstrakt“”. Denn ist C1inNn großer Unterschied, ob WIT 1ne Gottesvorstel-
lung als unsınnliıch der ber als abstrakt‘ bezeichnen. Abstrakt ist dıe Gottes-
vorstellung Mohammeds N1C SEWECSCH,. Der Prophet: hat pCI.-
sonlıchen ott geglaubt und damıt haben WITr C1N weıteres Charakte-
ristıkum SC1NES reliz1ösen Weltbildes. iIhm schwebte: nıcht ırgend C111 abstrakter
Begriff als hochstes Wesen VOT, WIC ıhn twa C112 indischer Denker konzıpiert.
Lr verehrte nıcht die Allmacht” der „dıe Weisheit“ der dıe Gerechtigkeit”
oder „dıe Wahrheit sondern „den Allmächtigen” D 8„den W eisen“ „den Gerech-
ten „den Wahrhaftigen”. Damiut ber auch der etzten Vergeistigung
SCINCI Gottesvorstellung SCW15S5S5C TENZEN gzesetzt.

‘Der Begriff der Persönlichkeit ist 1U  b einmal aus dem menschlichen Leben
abgeleitet. Wenn WIT ıhn aut Gott übertragen, ıhn ım zudenken, wiırd dieser

unseTrer Vorstellung notwendigerweıse dem Menschenbild angepaßt un dar-
nachgeformt,I WITL u1l5 noch deutlich bewußt SCHMHL, das Gottliche. ı
Zanz anderen Spharen und Dımensi:onen lebt und wirksam ist. Dem entsprechend
WAar auch Mohammed miıt sSseINeET persönlichen Gottesvorstellung der Getahr des
Anthropomorphismus ausgzesetzt. Be1 sSsEINEN Aussagen über Gott spricht oft

menschlich-körperhafter We  15€ VO  $ 1  m, VO  ] SC1NECM Angesicht, VO  — seINEN

Augen, VO  e seINEN beiden Händen: mıt denen den Menschen geschaffen hat,
und die ausbreıtet,; SC1NEN Geschöpfen iıhren Unterhalt: zukommen las-
SCIHI, Vvon dem erhabenen Ihron, auf dem sıtzt, uUSW. Als INnd  =) C11- bis ZWE1-
hundert Jahre nach Mohammeds Tod dıe Vergeistigung des Gottesbegriffs immer
konsequenter durchführen wollte und gegenuüber allen anthropomorphistischen
Anklängen hellhörıg wurde, hat INa solche koranıschen AÄußerungen über Gottes
Augzen, Hände uUuSW. durchAllegorisierung .der andere Deutemittel iıhres hand-
greiflichen Inhalts entkleiden und neutralısıeren. versucht. Wir brauchen

dıeser Hinsicht ohl nıcht hellhörıg und empfind iıch SC1H w1e die speku-
atıven Gottesgelehrten ]T eıt. Wenn Mohammed VO'  b Gott i körperhafter
Weise Sprach, bewegte sıch dabe:i ı dem breıten Grenzgebiet zwıschen der
konkreten Bildhaftigkeit und der reıin sprachlichen Symbolik. In der kuüunstler-
15  en Sphäre hat Michelangelo sıch ähnlich geäußert, als die Sixtinische- Ka-
pelle ausmalte. Au hıer gilt der Satz Alles vergängliche ıst 1Ur C1in Gleichnis

Bedeutsamer als die körperhaftenBezeichnungen sınd die Eigen-
schaften: WEeNN WITr wollen: dıe CGharaktereigen-
chaften die Mohammed dem VO: ihm verkündeten und SC-

predigten ott zuschreibt.
In diesem Chärakterbildherrschen diemajestätischen, Ehrfurcht

und Schrecken erregenden Züge OT: Der ottMohammedsgleicht
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eher dem Eıferer, von dem die Propheten des Alten Testaments
berichten als dem Ssos lieben Gott W1€6 iIna  - ihn weitgehend
christlichen Kreisen nennt un allen möglichen persönlıchen Nö-
ten und Wüuünschen Hılfe angeht Ziwar wırd auch Koran schr
oft das Epıtheton der Barmherzige gebraucht Ja jede ure be-
gınn miıt der UÜberschrift „Im Namen Gottes des Barmherzigen und
Erbarmers Und VO  - der ute Gottes spricht ergreifendsten
die Sure, Hıinblick auf Mohammed heißt Fand dich
nıcht als Waiısen und ernahrte dich? Als irrenden un fuhrte dich?
Als dürftigen, und mehrte dich? Und mehrmals ist davon die
ede da{fß ott VO  e der Schwachheit der Menschen weı  1 un ihnen
deshalb nıcht mehr aufbürdet, als W as S1C tragen ber
diese sanfteren JTone bılden doch ı großen SaANZCH mehr 1LUFr das
Komplement dem Allgewaltigen un! Unerbittlichen mıt
Rudolf tto sprechen: dem Numinosen-—, Was Gottes We-
secn anerkannt verehrt und gefürchtet werden muß Da sıch bei
alledem auch wieder Bilder un Vergleiche Aus der menschlichen
Lebensphaäre handelt können WIT ZUTX kurzen Charakterisierung viel-
leicht daß Koran nıcht der himmlische Vater gepredigt
wırd WIC christliıchen Vaterunser angerufen wird sondern C1in

pater famılias ı altrömischen ınn mıt aller Vollmacht ber die
ihm unterstellten Familienglieder nd Sklaven, oder wenn WITLFr
bei UNsSCICM Vergleıch ı Bereich des Christlichen bleiben wollen
C1M Weltrichter nach Art byzantinischer Darstellungen VO  } Jesus
dem Auferstandenen und Pantokrator. Als Vater ist Gott ı Koran
1I1C bezeichnet, trotzdem CT hier ı nd  1 wıeder mıt Bei-

umschrieben und gekennzeichnet wırd Das mag allerdings
auch dadurch bedingt SC1N, dafß Mohammed - und nach ihm

1€ spatere (semeinde geradezu angstlich darauf bedacht WAar,
jede Angleichung christologische Vorstellungen vermeıden
Der Ausdruck Gott-Vater und Gottes Sohn wirkt auch heute
noch auf Mohammedaner WI1E6 C1NC Blasphemie ber jedenfalls 1St
ecs bezeichnend, daß den gottesdienstlichen Gebetsvorschriften, die
unzweiftelhaft auf Mohammed zurückgehen, das persönlıche Gebet,

1€ Anrufung Gottes j Sıinn persönlıchen Bıtt- und
Ziwiegesprächs, gegenüber dem formelhaft festgelegten Kultgebet
vollkommen zurucktritt. ott ıst majJestaätisch und unnahbar, dafß
der Einzelne sıch nıcht erlauben darf, iıhn auf Schritt un Tritt mıt

persönlichen Anliegen beläastigen. Hıer ist LUr Raum für
Anbetung ı S  1Inn Doxologie.

Die düsteren Seiten i Charakterbild Gottes herrschen da Yanz
besonders VOT, :Mohammed auf die Verstocktheit der Ungläu-
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bıgen sprechen kommt An S1 naturlich VOTAauSs oder
hat wen1gstens ursprünglıch vorausgesetzt da{fß Zeit-

SCINCIN Ruf folgen un!: sıch dem ott un ZUIN.
Glauben A4aNs Jenseıits bekehren wurden ber auf SEINECT jahre-
langen Missionstätigkeit hat die bıttere Erfahrung gemacht dafß
ec1in Großteil der Menschen nıchts VO SC1HNEGI Botschaft 155en wollte
und suchte I.U1, diese Tatsache mıiıt dem göttlichen W illen un:
Ratschlufß Eınklang. bringen Dies veranlaßte ıhn Außerun-
SCH WIC den folgenden:

„Wenn eın Herr Gott) gewollt hätte, alle, die auf
der Eirde Sind, gläubig geworden. Willst 19888  — du (Mohammed) die
Leute ZWINSCH, glaubig werden? Niemand annn glaubig WEI -

ott hat iıhrden, außer mıt Gottes Erlaubnis“ (Sura 10 99 f a a
Herz un iıhre Ohren versiegelt und auf ihren Augen hegt EeiNeE

Decke Und schmerzhafite Strate erwartet SIC (2 Wen ott
leitet der ist rechtgeleitet ber diejenigen, die iırrefuhrt das
sind die Verlierenden Wiır haben urwahr viele VOon den eistern
un Menschen für dıe Hölle geschaffen Sie haben C4 Herz mıiıt dem
S1C nıcht verstehen“ (Z5 177 f) „Wenn ott gewollt hatte; hätte
euch Gemeinschait gemacht (namlıch lauter
Gläubigen). ber fuhrt ıI wen will, und leıtet recht, WE  3

ıll Und iıhr werdet urwahr ZUr Verantwortung SCZOSCH werden
für das, Was ıhr. tut“ (16, 95) SGT ott) vergıbt, WEeIIn will, und
bestralit, wen will Er hat allem die Macht“ ( 284) Aus die-
SCmMn© Stellen 6S handelt sıch 1Ur C1NEe Auswahl VOoO  e besonders
typıschen Beispielen spricht dıe Irrationalıität wesent-
lıchen deterministischen Weltanschauung erschreckend deutlich
uns Gott nımmt sıch 1er Aaus WIC C1MNn Gewaltherrscher der mıt

Er aßtSCINCNHN Untergebenen und Sklaven nach ıllkür schaltet
den Armen schuldig werden, annn überläft iıhn der ein.“ Kein
Wunder, dafß dıe werdende iıslamische Theologie ı und Jahr-
hundert versucht hat, die schlimmsten Folgerungen AUS derartigen
Koransprüchen abzubiegen un:' mehr siıttlichen Weltordnung
das Wort reden. Darauft werden nächsten Abschnitt
sprechen kommen.

Dagegen haben WIT hıer noch auf Punkt einzugehen, der unmittelbar
mıt der monotheistischen These i Mohammeds Verkündigung zusammenhangt.
Es gehtum die Frage, ob der Prophet wirklich einem absoluten Monotheismus
durchgedrungen ist, der ob sıch seINeEr Gottesvorstellung vielleicht Spuren
nachweisen lassen, wonach neben dem Gott doch noch e1in Betätigungsfeld
für t1j e’ berebenfalls überirdische offen geblieben
ist. Eine geschichtlıch überlieferte Episode aQus der eıt der noch unter
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SC11CIN mekkanıschen Landsleuten weiılte und vergebens versuchte, 111C Mehrheıt
Von ihnen tur Lehre I  C  9 gıbt uns hierfür SCWISSC Fıingerzeige.

Mohammed soll Tages die dreı weiblichen Gottheiten, dıe den Mek-
kanern besonders Herzen lagen, al-Lät, al- ‘Uzzäa un! Manät, insoweıt -
erkannt haben als S1e als Fürsprecherinnen bei Gott gelten 1eß Die Offen-
barung, dıe dıesem ınn vorirug, und die dann nachträglıch WIC WIT gleich

Lät al Uzz  a un! Manät sınd dıesehen werden, wıderrufen wurde, lautet.
erhabenen Gharän1g, auf deren Fürbitte INa  ; vertrauen darfi Dieses Zuge-
standnıs dıe Mekkaner hatte anscheinend den erwarteien Erfolg Ihr bıs-
heriger W iderstand re1in monotheistische Verkündigung War ent-
kraftet; und S1C drauft und dran, sıch ıhm Massen anzuschließen. Aber
da bekam der Prophet doch Gewissensbisse,; oder, der Sprache SCINCI
CISCHNCN Ideologie auszudruücken: der Erzengel Gabriel.: erschien ıhm und maäachte
ıhm Vorhaltungen darüber, dafß einen Satz iı eine Verkündigung eingeschoben
habe, der ıhm nıcht offenbart worden SC Der Wortlaut wurde darauthin tol-
>endermaßen abgeändert Was al Lät al Uzzäa un: Manät dıe drıtte andere
angeht sollten euch (Mekkanern) mannliche (Sprößlinge) zukommen un Gott
weıibliche? Das WAaIc 106 ungerechte Verteilung” (53, 19—22 (Die .Stelle
soll besagen, da: C111 Unding ıst, Gott göttliche Wesen weiblichen Geschlechts
— eben diıe Te1 mekkanıschen Goöttinnen “ zuzuordnen, doch dıe Mekkäner
tur sıch selber weıbliche Nachkommenschaft verabscheuen un 11UT mannlıche
Nachkommenschaft R schatzen wıssen.) Wır brauchen uns bei diesem Ze1twel-
lıgen Zugeständnis Mohammeds heıdniısche Umgebung nıcht weıfter auf-
zuhalten. Der Prophet ist vorübergehend- der Versuchung erlegen, SCINECETCVer-
kündigungz durch IN ücksichtnahme auf die tradıtionell gebundenen ‚Anschau-
Nn  n der Mekkaner durchschlagendem Erfolge verhelfen, : ber WarTr

ehrlıch und mutıg ENUß, den Schritt wıeder rückwärts Z tun, nachdem ihm die
n Tragweite SC1NES Verhaltens Zum Bewußtsein gekommen wa  s Was uns
aber hıer interessıert, ıst dıe und Weise, WIC SC1INCN Fehltritt nachtragzlıch

rechtfertigen der wenıgstens erklären-/versuchte. Er stellte namlich test,
dafß der Satan ıhm JENC Pseudo-OÖffenbarung eingegeben hatte Und ı ure

(Vers 52) heißt ausdrücklich: „Wır (Goött)  AA entsandten VOo  $ deiner (Moham-
meds) eıt keinen Gesandten der. Propheten, ohne daß, wenn. dieseretiwas
wünschte, der Satan etwas SCINEN Wunsch einschob. Aber Gott wischt UuS,
Was der Satan einschiebt, und dann macht Gott Verse fest.“

Damıt ist. Zanz deutlich dem Satan (arabiısch Saitan; anderen Stellen
heißt „Teufel®. 1blıs) dıe Rolle Verführers zugeschrieben, allerdings mıiıt
beschränktem Wirkungsbereich. Der Satan der Teufel hat; ahnlich WIC der
Kıinleitung ZU: Buch 10b und ı „Prolog Himmel“ Goethes Faust, von
Gott die Erlaubnıs erwirkt, dıe Menschen Versuchung tuhren. Aber
großen aNZCHNvertritt der Koran 1CH etwas anderen Standpunkt als der Prolog

10b un!: ZU Faust. Kr darf Kräafte nıcht den‚eigentlich Frommen
INEeSSCIL. Vielmehr sind ihm die Ungläubigen un: Sunder als pfer vorbehalten,
Iso Menschen, dıe sich schon der Verdammnis zusteuern un deshalb jeder
derartıgen Verführungskunst leicht Zu Beute tallen.. In ure 15 36—42;
ahnlıch Sure 38, 9—83 bıttet der Teufel ı Anschluß Verlluchung nach
dem.. Sundenfall C10C Frist bıs ZAU Jungsten Tapg, damit: dıe Menschen
(zum Götzendienst) verführen könne. Dabei werden jedoch die wahren Diener
Gottes dUSSCHNOMMECN. Denn „uüber Diener (sagt Gott 3 Teufel) hast du
keine Vollmacht sondern NUr über diejenıgen, 1€ dir tolgen aus der Schar der
Irrenden das Prinzıp des Bösen wiırd SOZUSagECN VO Gott losgelöst
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und auf seinen Gegenspieler übertragen, aber - nur soweit, als von:vornherein
durch den göttlichen Ratschlufs festgelegt ist In Wirklichkeit spielt der Teutel
1m Koran LU die Rolle eines Statisten. Mohammed ıst von eıner duäli$tisdxénGottesaufassung weiıt entfernt.

In einer anderen: Hinsicht-. wırd die monotheistische Lehre Mokammnede
ebenfalls etwas eingeschränkt, ber auch da 1Ur Banz unwesentlich:. Mohammed
bezeichnet dıe Wesen, dıe dıe Heiden göttlıch verehren, als „Leılhäaber”
(arabısch Surakä’), namlich als angebliche Teilhaber Gottes Alleinherrschaft.
Er lehnt dıe Wirklichkeit einer solchen TJTeilhaberschaft strikte ab und führt alle
möglıchen Gründe dafür d daflß außer dem einen Schöpfergott nıcht noch
andere göttlıche Wesen geben kann Auch wırd nıcht mude, dıe Machtlosigkeit
der angeblichen „ Teilhaber“ seinen Zuhörern VOL Augen tühren und das
Heidentum als solches lächerlich machen. Aber be1 CENAUETEM Zusehen stellen
WIT fest, daß dıe S0g „Jl1eilhaber“ NUur insofern leugnet, als S1e ben Teilhaber
(Grottes se1in und über ırgend welche Macht verfügen sollen, dafß ber aum S4
weiıt geht, überhaupt TE Existenz bestreiten. Sie sınd für ıh: ohl nıchtig
1m Sinn der Machtlosigkeit; ber nıcht nıcht-existent. Dazu stımmt ja auch sein
zeıtweiliger Ruckftfall 1n der Anerkennung der dre1ı mekkanischen Göttinen, -
VonNn weiıter ben c1e ede WAarT. Diese Göttinen eben für iıh: immer noch
auf ırgend 1ne Weise da auch nachdem SC1IN Zugeständnis wieder zurück-
SCZOSCH hatte Nur konnte un durfte nıcht zugeben, daß S1E auch nur- ım n
ringsten der Göttlichkeit Gottes teilhaben könnten. Eın letzter est echt heid-
nischer Mentalıität hat sıch sSo 1n se1ne SONST
auffassung hereingeschlichen. k_bnsequentj mjonotheisti}s'dae Gottes-

Zur letzten Ergänzung dessen, was wir soeben feststé‚llten, se1
ZU Schluß och auf eiINe weıtere, EeELIWAS anders geartete Ein'schrän_—
kung VO  ( Mohammeds monotheistischer Gottesauffassung hinge-wıiesen. SO W1€e der Prophet dem Teufel eine gYEWISSE Rolle ZUCI-
kennt, un S WwW1e€e T den Wesenheıten, die VOo  en seıiınen heidnischen
Landsleuten als angebliche Teilhaber (Gottes verehrt wurden, wen1g-stens eın Schattendasein zuschreibt, spricht der Koran öfters auch
vVvon übermenschlichen, höheren Wesen frommer Natur,die ott uhmiıttelbar unterstellt sind und SOZUsagen seinem en-
en Stab gehören. Es sınd 1€S die Engel, die Zeugen, die Für-
sprecher, diıe ott Naähestehenden und wWw1e S1e SONS och heißenmögen. Auch Jesus ist dieser Gruppe zugerechnet, während seine
Gottessohnschaft mıt Entrüstung abgelehnt wird AN diese Engelund Fürsprecher haben . bei Gott eınen bevorzügten Rang und sind
ırgendwiıe überirdischer und übermenschlicher Natur ber Moham-
med ist eifrıg darauf bedacht; ıhnen jeden selbständigen Eingriff
1n die eigentliche Sphäre der göttlichen Allmacht abzustreiten. Er
bezeichnet s1e ausdrücklich als Diener Gottes, Wenn auch als beson-
ders ehrenwerte Diener (arabisch 'ibaädum mukramüna)- Auch VO  ;

dieser Seite sollte eın Einbruch in den reinen Monotheismus seiner
'Vük‘ündiäurig möglich sein. In den Jahrhunderten nach seinem Tod
wandten sich allerdihfgé die lGläub‚ig‘e‚n der islamischen Gemeinde
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miıt der SaNZCH Inbrunst der Verehrung eben solche Fürsprecher
un: Mittlerwesen, die Kluft uberbrucken die S1€ VOoNn dem
unnahbarer Ferne thronenden ott rennte Neben der eigentlichen
Gottesverehrung trıeb der Heiligenkult upp15cC Blüten Und Mo=
hammed selber der SC1INCNHN Lebzeiten nıchts anderes SC11H wollte
als C1iMN Te1in menschlicher Verkündiger der gottlıchen OÖffenbarung,
wurde seINETSEILS den Rang der Heılıgkeit emporgehoben Dar-
ber wırd folgenden Abschnitt CINISCS gesagt werden

Schluß folgt

Zur rel1910SCH Lage der neuen Türkei
Von Prof Dr Gotthard Jäschke Münster Westf.)

I1
Nach dem T04d6 Kemal Atatürks* berichteten die. Zeıitungen,

dafß mıt dem Abbau CIN1SCT SCINCT Reformen? rechnen onne.
Ministerpräsident © f 1N a Tage C116 Ernen-
NUunNns (25 Januar diesen Gerüchtenn Insbesondere
denke diıe Regjerung nicht IA die Wiedereinführung der arabıschen
Schrift. Tatsächlich nahm 1€ Große Nationalversammlung

Juni 1941 Strafrechtsnovelle d die u. ‘df:\l»S Tirragen des
Fes, den Nichtgebrauch es türkischen Lateinalphabets entgegen
den Vorschriften (Z offentlichen Unterricht) und dıie arabıische
Rezitation des (ebetsrufes unter Strafe stellte. Den Geist, den die
herrschende Volkspartei verbreitete, erkennt TIa  - Aaus der Schrift
‚„‚Unsere Religion‘“ des £rüheren Pressedirektors a.t dı
S0  Ör,; der den „Glauben ıd  1€. Türkei Vvon morgen‘ als die
Religion der Zukunft anpreist: „„‚Unsere Religion besteht darın, die
Türkei ZU Paradies machen, 1NSer Gottesdienst darın, für
dieses deal arbeiten, und der Weg ZU) Paradies ı Jenseits,
wenn C C111 solches g1Dt, führt durch das Paradies der Türke  1  663
Demgegenüber meıinte der bekannte Schriftsteller Peyamı
SAa dafß beide Ideale, das religiöse un das nationale, gleich
stark ı Herzen des tüurkiıschen Soldaten verankert

MR., 1949 Nr. 2! 154
Vgl die Übersicht des Verf. „Zur Krisıs des siams l der ürkei 11

Beiträge. ZUT Arabistık, Semiuitistik und Islamwissenschaft, Leipzig 1944, 5314
Auszugsweise Übersetzung 111: Die Welt des Islams, Bd E 73 ff
Zwei seINCT Romane liegen jetzt deutscher Übertragung VOTI: „Zwischen

ÖOst und West‘‘ Vo  >} Baxa, Leipzig 1943, und „Saal für außere Krankheiten“
Von H.-J Kıßling, Gummersbach 1947


